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Die Alldeutſchen, die großagrariſchen und ſchwerindu
ſtriellen Jntereſſenpolitiker, werden nicht müde, die Regie
rung vor der Demokratie zu warnen, die die Not des Vater
landes in ihrem innerpolitiſchen Intereſſe ausnutzen wolle.
Dabei berufen ſie ſich nicht zuletzt auf den Nationalheros Bis-
marck. Aber gerade Bismarck liefert einen Beweis dafür, wie
innere Reformen ein wertvolles Mittel ſein können, die von
außen bedrohte nationale Exiſtenz wirkſam zu ſchützen. Das
erhellt aus einem Geſpräche, das er 1867 mit dem bekannten
Deutſch Amerikaner und 48er Demokraten Karl Schur z
führte. Wie Schurz im 2. Band ſeiner Lebenserinnerungen
berichtet, kam das Geſpräch auch auf den preußiſchöſter
reichiſchen Krieg von 1866. Bismarck ſetzte Schurz die Gründe
für den ſchnellen Friedensſchluß auseinander, die namentlich
in der befürchteten Jntervention Napoleons III. zu ſuchen
waren. Er ſchilderte die Gefahr, die von einem franzöſiſchen
Eingreifen drohte, und fuhr fort:

„Dadurch wäre eine neue Lage der Dinge geſchaffen
worden. Aber um ihr zu begegnen, hätte ich doch noch einen
Ausweg gehabt, der Sie vielleicht überraſcht haben würde.“

Jn der Tat, ich war
„Was wäre wohl die Wirkung geweſen,“ fuhr Bismarck

fort, „wenn ich unter ſolchen Umſtänden an das Nationalgefühl
des ganzen Volkes appelliert hätte, indem ich die Frank
furter Verfaſſung des Deutſchen Reiches von
1848 und 1849 proklamiert hätte

„Jch glaube, es hätte das ganze Land begeiſtert, und da-
mit wäre vielleicht mit einem Schlage eine deutſche Nation
geſchaffen,“ entgegnete ich. „Aberx
arme Hinterbliebene, die Waiſe der Revolution von
adoptiert?“

„Warum nicht?“ ſagte der Kanzler. „Gewiß, die Ver-
faſſung hätte einige mir ſehr unſympathiſche Züge. Aber
eigentlich iſt ſie doch nicht ſehr verſchieden von dem, was ich jetzt
anſtrebe. Ob der alte Herr (Kaiſer Wilhelm I.) einverſtanden
geweſen wäre, iſt allerdings fraglich. Jedoch, wenn er
Napoleon vor den Toren gewußt hätte, hätte er
vielleicht auch dieſes Hindernis genommen.“
Heute ſteht der Feind zwar nicht vor den Toren. Das

hat unſer Heer, dem der innere Wille, die Unverſehrtheit des
Landes zu wahren, die notwendige moraliſche Stütze war,
verhindert. Aber doch iſt unſer Daſein und unſere Sicherheit
wie nie zuvor bedroht und gefährdet. Da weiſen die Führer
des Volkes der Regierung den Weg, den notwendigen Willen
zur Abwehr des feindlichen Vernichtungswillens einzu
ſchlagen: die gründliche Demokratiſierung unſerer inneren
Verhältniſſe. Dieſe Demokratiſierung iſt aber auch das
einzige Mittel, den Frieden herbeizuführen und ihn zu einem
dauernden zu machen. Heute werden die Reichsregierung und
die Bundesregierungen nicht mehr darum herumkommen,
die notwendigen Reformen durchzuführen. Heute können ſie
es noch freiwillig tun. Wenn ſie ſich weigern, wird ſie ſchließ-
lich die Not dazu zwingen, noch weitergehende Forderungen
zu bewilligen. Mahnte doch ſelbſt der Reichskanzler die ge
borenen Geſetzgeber im preußiſchen Herrenhauſe, das gleiche
Wahlrecht zu bewilligen, um nicht die Dynaſtie und die
Monarchie zu gefährden!

Anfang September 1917 veröffentlichte die Pariſer Aus
gabe des New York Herald Bruchſtücke aus Depeſchen, die im
Jahre 1904/05 während des ruſſiſchen- japaniſchen Krieges
zwiſchen Wilhelm II. und dem inzwiſchen ſo ſchmählich zu
grunde gegangenen Zaren Nikolaus gewechſelt worden
ſind. England hatte damals Anſtoß daran genommen, daß
Deutſchland für die ruſſiſche Handelsflotte Kohlen lieferte, es
betrachtete dies als einen engalndfeindlichen Schritt und einen
Bruch der Neutralität. Jn dem Briefwechſel regt Wilhelm II.
ein feſtes Bündnis zur Aufrechterhaltung des Friedens
zwiſchen Rußland und Deutſchland an und gibt dem Zaren
den Rat, den Anſchluß Frankreich, ſeines Bundesgenoſſen,
an dieſes Friedensbündnis, zu veranlaſſen. Durch dieſes
Bündnis würde, ſagte der deutſche Haiſer, der Frieden ge
ſichert ſein. Nikolaus war mit Wilhelms Vorſchlägen ein-
verſtanden. Für heute intereſſiert uns in dieſem Briefwechſel
jene Depeſche des Kaiſers an den Zaren, in dem er dieſem
rät, die Mitwirkung des Parlaments bei den Friedensver-
handlungen zu ſuchen. Die Depeſche iſt datiert vom 20. Auguſt
1905 und abgedruckt in der Norddeutſchen Allgemeinen
Zeitung vom 14. September 1917. Sie hat dieſen Wortlaut:

Mein Botſchafter meldet mir ſoeben, daß Du die Ver-
öffentlichung des Dekrets. geleg haſt, das die Einberufung
der „Großen Duma“ betrifft. Die Statuten ſeien in den
Srundzügen unſerem Staatsrat ähnlich, was ihr die Eigen
ſchaft einer beratenden Körperſchaft verleihe. Jch bitte Vich,
meine wärmſten Glückwünſche zu dieſem großen Schritt nach
vorwärts in der Entwicklung Rußlands anzunehmen.Aus den Zeitungen erſehe 'ich, daß im allgemeinen die
Friedensverhan lungen befriedigend fortſchreiten, aber daß
einige Punkte vorliegen, die gewiſſe Schwierigkeiten für die
Einigung bieten. Ehe Du Deine endgültige Entſcheidung für
den Frieden oder für die Fortſetzung des Krieges triffſt
die letztere würde von weitreichenden Folgen ſein, die in ihrem
e ſchwer vorauszuſehen ſind, und unzählige Men
ſacnn Tr Blut und Geld koſten wäre es, wie mir
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ausgezeichnetes Verfahren, wenn Du dieſe Frage erſt der
Großen Duma vorlegen würdeſt.

Da dieſe das ruſſiſche Volk vertritt, wäre ihre Antwort die
Stimme Rußlands.

Wenn ſie ſich für den Frieden entſcheidet, ſo biſt Du durch
das Volk ermächtigt, auf Grund der Deinen Delegierten in
Waſhington unterbreiteten zu ſchließen.Wenn ſie, alſo Rußland ſelbſt, deſſen Ehre für gewahrt hält,
ſo kannſt Du Dein Schwert in die Scheide ſtecken mit den
ſchönen Worten Franz I.: „Alles iſt verloren außer der Ehre.“
Niemand in Deiner Armee, in Deinem Lande oder in der
übrigen Welt hat ein Recht, Dich für dieſe Handlung zu tadeln.

Wenn anderſeits die Duma die Vorſchläge für unannehm-
bar erachtet, und die japaniſche Regierung ſich weigert, auf
einer anderen Baſis zu verhandeln, dann wiederum iſt es Ruß-
land ſelbſt, das durch die Stimme der Duma Dich, ſeinen
Kaiſer, auffordert, den Kampf fortzuſetzen. Dadurch würde ſie
die volle Verantwortung für die geſamten Folgen auf ſich
nehmen und Dich ein für allemal vor der Welt und vor der
Geſchichte in Zukunft vor dem Vorwurf ſchützen, daß Du
Tauſende von vaterlandsliebenden Söhnen, ohne das Land zu

lament, nicht gefragt, ſondern einfach aus geſchaltet wor
den. Der Kaiſer ſprach in ſeiner Rede vor den Kruppſchen
Arbeitern von der großen Laſt, die er durch die Verantwortung
für den Krieg und die Kriegsereigniſſe für ein Volk von
70 Millionen Menſchen zu tragen habe. Als er dieſe Aeuße-
rung tat, war ihm wohl aus der Erinnerung entfallen der
weiſe und kluge Rat, den er ſeinerzeit dem Zaren Nikolaus
gegeben hatte. Jn einer Zeit wie der heutigen iſt es ga
unmöglich für irgend einen ſterblichen Herrſcher, die Verant-
wortung für den Krieg und ſeine Folgen auf die eigenen
Schultern zu nehmen, ohne die Hilfe und den Rat des Volkes,
Wir haben ſchon zur Rede des Kaiſers geſagt, daß der Kaiſer
leicht dieſer Verantwortung ledig werden könne, wenn er ſie
auf die Schultern des Volkes und ſeiner Vertretung über
trage. Dies müßte dem Kaiſer um ſo leichter werden, als das
Volk für jetzt, in dieſer Kriegszeit, und für alle Zukunft ver
langt, daß dieſe Laſt dauernd auf das Volk übergehen, weil
nur ſo die Bürgſchaft gegeben iſt, daß die Geſchicke deß
Volkes auch im Sinne und nach den Bedürfniſſen des Volkes
geleitet werden. Nach dem klugen Rate, den der Kaiſer dem
Zaren gegeben dem Zaren, der ſo elend zugrunde gehen
mußte, weil er dieſen Rat mißachtete und nach wie vor an
den Glauben an ſeine Gottähnlichkeit feſthielt kann es
auch dem Kaiſer nicht ſchwer werden, der Volksvertretung die

fragen oder gar gegen ihren Willen, geopfert hätteſt.
Dies wird Deiner perſönlichen Tat eine große Wucht und

Kraft verleihen, da Du Dich durch den
Willen der Geſamtheit Deines Volkes getragen

fühlen wirſt,
das entſchloſſen iſt, bis zum bitteren Ende zu kämpfen, ohne
Zeitaufwand, Verluſte und Entbehrungen zu ſcheuen. Nur
unter ſolchen Bedingungen läßt ſich der Krieg ja fortſetzen.

en und
Wollen Deines Landes in bezug auf Krieg und Frieden enge
Fühlung zu gewinnen, indem Du dem ruſſiſchen Volke die lang-
gewünſchte Möglichkeit gibſt, die Entſcheidung über ſeine Zu-
kunft ſelbſt zu treffen oder an dieſer Entſcheit n nen men,
wozu es ein

poſitives Recht
hat. Du würdeſt auch der Duma ſogleich eine gule S. legenheit
geben, zu arbeiten, zu zeigen, was ſie vermag, und darzutun,
ob ſie die Erwartungen, die jeder auf ſie ſetzt, erfüllt.

Die Entſcheidungen, die zu treffen ſind, ſind in ihren
Folgen ſo furchtbar ernſt und ſo weitreichend, daß es ganz un
möglich iſt, für irgendeinen ſterblichen Herrſcher, die Verant-
wortung dafür auf ſeine eigenen Schultern zu nehmen, ohne
die Hilfe und den Rat ſeines Volkes! Möge Gott mit Dir ſein!

Jn ſeiner Stuttgarter Rede hat der Vizekanzler
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Bürgſchaften einzuräumen, die ſie fordert, um das Wohl des
Volkes dauernd ſicherzuſtellen!

Die feierliche Beiſetzung des Zaren
durch die Bolſchewik i.

meldungen die Truppen der Volksarmee in Jekaterinburg veran
ſtaltet haben:

Die Leiche des Exzaren, welche an der Erſchießungsſtätte im
Walde beerdigt war, wurde aus dem Grab genommen, das nach
Angaben von Perſonen gefunden wurde, denen die Umſtände der
Hinrichtung bekannt waten. Die Exhumierung geſchah in Gegen
wart vieler Vertreter der Oberſten Geiſtlichen Gewalt Weſtſibi
riens, der örtlichen Geiſtlichkeit, der Delegierten der Volksarmee,
Koſaken und TſchechoSlowaken. Der Leichnam wurde in einen
Zinkſarg, der in eine koſtbare Holzhülle aus ſibiriſcher Zeder ge

faßt wurde, gelegt; dieſer Sarg wurde unter dem Schutz einer
Ehrenwache, beſtehend aus dem oberſten Kommandanten der Volks
armee in der Kathedrale von Jekaterinburg aufgeſtellt, von wo
er zur zeitweiligen Beiſetzung in einem beſonderen Sarkophag inv. Payer ausgeführt, daß die Friedensverhandlungen von Omſk gebracht werden ſoll

heute, nach einem ſolchen Weltringen, nicht ohne das Volk ge
führt und zum Abſchluß gebracht werden könnten. Jn der-
ſelben Rede hat der Vizekanzler auch geſagt, daß durch den
Weſtfrieden der bereits abgeſchloſſene Oſtfriede und die da-
durch geſchaffenen Verhältniſſe nicht berührt werden dürfte.
Bei dem Abſchluſſe der Zuſatzverträge iſt das Volk, das Par

Rußland für die Friedensnote.
Wien, 20. September. Das neue Achtuhrblatt erfährt aus

diplomatiſchen Kreiſen: Der ruſſiſche Sowjet beſchloß, ſich
der öſterreichiſch- ungariſchen Friedensnote anzuſchlkeßen.

Neue Throne oder neue Volksrechte?
Genoſſe Philipp Scheidemann ſchreibt im Vorwärts:
Die Welt ächzt in allen Fugen. Der Blutſtrom ſteigt von

Tag zu Tag. Jn zermürbender Sorge bangen Millionen und
Abermillionen von Frauen in al ken Ländern! um ihre
Männer und Söhne. Werden ſie überhaupt wiederkehren?
Und wenn ja, wie werden ſie zugerichtet ſein?

Jm ſtillen Kämmerlein ſitzt da ein Landgraf und lernt
Finniſch, damit er wenige Sätze in der Mutterſprache der
Finnen herſagen kann, wenn er ſich ihnen über kurz oder
lang als angeſtammter Landesvater vorſtellen wird. Ganz
J heraus geſagt: es iſt ſkandalös, daß der
gleichen überhaupt möglich iſt! Der Herr Land-
graf geht freilich „auf eigene Rechnung und Gefahr“ in das
Abenteuer das Reich engagiert ſich nicht für ihn, „weder
jetzt, noch in Zukunft“. So iſt dem Schwager des Kaiſers an
geblich klar und deutlich in Berlin geſagt worden. Dieſe
Erklärung iſt aber offenbar ungenügend geweſen, denn ſie
hat den Fürſten von ſeiner Bereitwilligkeit, König von Finn-
land zu werden, nicht abgebracht. Es muß ganz unzweideutig
geſagt werden, daß es ſich hier um mehr als um ein perſön
liches Abenteuer handelt, nämlich um den Anlaß zu einem
neuen Bürgerkriege, vielleicht ſogar zu neuem Weltenbrand!
Die Finnen wollen nichts von Jhnen wiſſen,
Herr Landgraf, laſſen Sie ſich das geſagt
ſein! Die Unglücksraben, die Jhnen die Finnenkrone an
en haben, haben das finniſche Volk nicht hinter ſich,
ondern geſchloſſen gegen ſich.

Daß es die Reichsregierung nicht verſtanden hat, den
Landgrafen von ſeinem Vorhaben abzubringen, zeugt nicht
für klares Erkennen der politiſchen Situation, nicht für ent
ſchloſſene Tatkraft. Die Regierung hat es nicht auf einen
Konflikt mit den Mächten ankommen laſſen wollen, die den
Handelmit Herzogshüten eröffnet und die Königs-
Tragikomödie eingefädelt haben. Nun wird ſie, wenn nicht
alle Anzeichen trügen, den Konflikt mit anderen Stellen aus-
zufechten haben. Dieſe mit Betriebſamkeit zu etablierenden

unſerer Regierung die heftigſte Gegnerſchaft finden müſſen.
Die Mehrheit des Reichstages wird hoffentlich keinen Zweifel
darüber aufkommen laſſen, wie gründlich ſie den öſtlichen
Mummenſchanz verurteilt.

Weder bei uns, noch im Oſten wollen die Völker etwas
wiſſen von Erweiterung der beſtehenden oder gar von Er
richtung neuer Herrſchaftsrechte; hier wie dort will man da-
gegen die Volks rechte erweitern und ſichern. Die
Völker wollen ihr Schickſal ſelbſt in die Hand nehmen. Des
halb wird das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker verlangt.
Deshalb ſoll und muß wie die Gleichheit vor dem Geſetz
auch die vollkommene politiſche Gleichberechtigung eingeführt
werden. Gleiches Wahlrecht! Das muß das Grundrecht aller
Völker ſein, alſo auch des preußiſchen Volkes!

Unſere Regierung ſtellt das preußiſche Volk auf eine harte
Probe. Jm fünften Jahre tobt der blutige Krieg, in dem
von allen Volksgenoſſen die gleichen Opfer verlangt werden
und in dem das ſchaffende Volk, die Arbeiter, die Kleinbürger,
die Kleinbauern und die Angeſtellten, die ſchwerſten Opfer
auch bringen. Trotzdem ſieht die Regierung monatelang taten-
los zu, wie die preußiſchen Edelſten und Beſten dieſes wunder
bar ſchaffende und duldende Volk geradezu verhöhnen. Es iſt
erſtaunlich, mit wieviel Verſtändnis für dynaſtiſche Sonderwünſche und mit wieviel Verſtändnis für die Bedürfniſſe der
preußiſchen Privilegierten die Regierung operiert; aber es iſt
unbegreiflich, daß ſie mit ſo wenig oder beſſer geſagt
ohne Verſtändnis den großen Maſſen des
Volkes gegenüberſteht.

Jſt denn die Regierung vollkommen mit Blindheit ge
ſchlagen Was ſoll denn geſchehen, wenn die Entente unter
keinen Umſtänden gewillt iſt, Frieden mit uns zu machen?
Wenn ſie entſchloſſen iſt, den Krieg ſelbſt dann fortzuſetzen,
wenn alle unſere Eroberungsſchwätzer als erledigt. gelten
können? Wenn kein Menſch mehr an dem entſchloſſenen
Willen des Reichstages zweifeln kann, einen wirklichen all
gemeinen Verſtändigungsfrieden ohne An

Thrönchen, der Handel mit den Herzogshüten uſw. hätten in nexionen und Kontributionen, auf der Grundlage des Selbſt
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derung von der feierlichen Beiſetzung des Exzaren, die nach Preſſe



der Völker zu ſchließen? Was ſoll ge-
ſchehen, wenn trotz der Bereitſchaft der Zentralmächte, durch
einen wirklich demokratiſchen Frieden dem Gemetzel ein Ende
zu machen und durch Abrüſtungs- und Bündnisverträge für
alle Zukunft Kriegen vorzubeugen, die Entente den Frieden
nicht will? Was ſoll geſchehen, wenn die Gegner unter keinen
Umſtänden zu einem Frjeden der Verſtändigung bereit ſein
ſollten, weil ſie uns niederzwingen wollen, um uns dann den
Frieden, wie ihn ihre Gewaltpolitiker wünſchen, diktieren zukönnen Was dann?
Dann kann es doch nur eines geben; die reſtloſe Organi

fierung der nationalen Verteidigung, d. h. die Mobiliſierung
zer letzten Kraft, die Anſetzung des Vetzten Hauches an die

e dteidi gung der Heimat! Dann wäre der Augenblick ge
kommen, in dem jeder erkennen wird, daß es um Tod und
Leben, um Ehre und Freiheit, um die Zukunft unſeres Volkes,
um das Schickſal unſerer Kinder und Kindeskinder geht.
Würde dann dieſe nationale Verteidigung organiſiert werden
können von einer Regierung, die allen Konflikten mit Politik
jreibenden militäriſchen Stellen ängſtlich aus dem Wege ge

ung iſt? Die die von den Ruſſen befreiten Polen, Litauer,Fur nder, Eſten, Livländer und Finnen durch ihre kurz-

ſichtige Politik geradezu gegen uns mobiliſiert hat Die
dem finniſchen Königsſpiel ebenſo tatenlos zuſchaute wie der
romsdie- die mit dem preußiſchen Wahlrecht getrieben

r

faſſungsre n unb r Gründen und Erwägungen
ſozund nicht anders verfahren iſt, bis zum Ueberdruß gehört.
u ne tauſend Wunden bluten Pelt das um ſeine

eſen ErExiſtenz ringt, will aber nichts wiſſen pon gen.
Das Recht, das für alle gleiche Recht liegt ſonnen
klar zutage. Man braucht es nur zu heben b her da
mit! Je ſchneller es unſer i
des Friedens kommen. Kein Menſch ſollte darüber im Zweif
ſein, daß das gleiche Wahlrecht in ßen ein mächtiger
Hebel für das Friedenswerk iſt. Die das gleiche Wahlrecht
bisher hinetrtrieben haben, belaſteten ſich mit der gleichen Blut-
ſchuld, wie die Eroberungsſchwätzes die den feindlichen Kriegs
hetzern immer wieder das Waſſer auf die Mühlen leiteten.
Daß unſere „Eroberer“ un d r mit den Wahl
rechtsfeinden, iſt kein Zufall. Den Einfluß dieſer privilegier-

um s eher wird auch der Ta

ten Volksfeinde endgültig zu brechen, iſt ein dringendes Gebot
der Stunde.

Der Krieg im Weſten.
Deutſcher Heeresbericht vom 22. Sept.

wib. Großes Haupliquarifier, 22. Sepiember 1918.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Heeresgruppe Kronprinz Rupprechk.
Weſtlich von Fleurbaix und füdlich von Havrincourt wurden eng

liſche T ffe, nördlich der Scarpe ſtarke Vorſtöße des Feindes ab
ne Unfernehmungen bei Moenvres brachten 45 Ge-

e ein.
Heeresgruppe Boehn.

Nach den vergeblichen Teiſangriffen der beiden letzten Tage holte
Engländer rn wieder roßem, einheitlichen Angriffe aus.Sein Jiel war der Durchbruch du von Cambral. Unlker dem Schutze

eiwer dichten Feuerwalze trat die Infanterie von Panzerwägen
nnd Fliegern begleilet zwiſchen dem von Gouzegaucourt und Har
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Nach ſtärkſter Feuervorbereitung ſetzle der Feind zu erwentem an. Auch dieſer zweite Anſturm ſcheilerie von In

den S l von Billers Guislain und in das Gehöft Ouennemonk
Hier warf ihn ſoforti

wurden

d a geh n ährend der R8 m u wahrenAenherieſener nochmals heftige Angriffe, die en

Der geſtrige Kampfiag war in dem ſchweren Ringen an der Weſt
Valee Beltnerter un waſgtenhige dende viederſcſige,

enter, 4 poſen n 1
e ere neffofroni hat er Perlaſte eriinen Uuſerer Urni

o ſauge u Haupfanieil dem vollen Erfolge zu.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
wiſchen Anleite und Aisne blieb die Arlillerſetätigkeit kagsöber

in Grenzen. Sie lebe am Abend in Verbindung mit heftigen
Teiſtämpfen öſtlich von Vauxgillon, am Gehöft Vaurgine und nordweſt
lich von y auf.

Der Erſte Generalquarfiermeiſter. Ludendorff.

Der neunte Gang
zu den Altären des Vaterlandes!

Leg dein Scherflein in die Opferſchalen!
Die anderen,

Größere wie Du, Herrliche, Glorreiche,
füllten ſie mit ihrem Blute.

Sie zu ehren, gib zur „Neunten“.
Berlin, 21. September. Nördlich Nanteuil lag eine jener Höhlen-

feſtungen, die, durch Natur und Kunſt geſtaltet, ſich wunderbar als
Wellenbrecher gegen die feindliche Angriffswoge bewährt haben. Auf
ſchmaler Naſe weit vorgeſchoben, boten ſie dem Feind von allen Seiten
et und konnten nur dazu beſtimmt ſein, für kurze Zeit auf
zuhalten.

In heißen Kämpfen vom 7. bis zum 10. September berannte der
Seind dieſes Bollwerk, das er ſelbſt einſt mit viel Liebe als Bereit-
ſchaftslager mit neuzeitlichen Kriegseinrichtungen ausgeſtattet hatte.
Sechs Ausgänge ermöglichten der Beſatzung von wenig mehr als 100
Mann die ſchnelle Gefechtsbereitſchaft nach allen Seiten. Auf Poſten
ſtanden treue Altenburger, um rechtzeitig zu melden, daß der Feind
durch das Gräben- und Netzgewirr den Angriff anſetzte. Durch Regen
und Kot keucht er heran. warze und weiße Franzoſen mit Flammen-
werfern unter dem Schutz eines Hagels von Gewehrgranaten. Umſonſt,
zwölfmal in drei Tagen wiederholen ſich die Angriffe. Einmal ſcheint
es ihm faſt geglückt. Schon ſchlagen die Handgranaten in die Eingänge.
Doch die e den Feind erneut und jagt ihn im Gegenſtoß
die Hänge nteuil herunter. Jm Stehen feuern die r
die Kugeln in die feindlichen Rücken. Hart nördlich Nanteuil findet die
Verfolgung am Sperrfeuer ihr Ende.

Was Menſchenkraft nicht vermag, ſollen Geſchütze vollbringen.
Dreißig Schuß aus ſchwerſtem Kaliber durchſchlagen die Decke des ſaal-artigen Gewölbes, vier Eingänge werden gen Das krachende

Geſtein verbietet den weiteren Aufenthalt. Die wnigen Ausgänge
machen die Höhle zur Menſchenfalle. So wird ſie geräumt. Einzelne
Poſtierungen halten noch im Nebengelände und empfangen den zögernd

ehe r nach reriff anſetzt. e weicht in vorher bezeichneten Verbin-dungsgräben um weniges Jurla um den Kampf zu erneuern.

Es iſt nur eine Epiſode im gewaltigen Völkerringen, aber Stun
den von unerhörtem Heldentum und Durchhalten, ſelbſtverſtändlich ge-
tragen von deutſchen Männern zum Schutz der Heimat.

Berlin, 20. September. Im Monat Auguſt fanden insgeſamt
46 r. auf das Hei et ſtatt. Von den Angriffen wurden

nur ne Städte im Weſten und Südweſten Deutſchlands ſowie
Jnduſtriegebiete im Saargebiet, Lothringen und Luxemburg, be-
en. Im einzelnen wurden mit Bomben angegriffen: lothrin
luxemburgiſche Induſtriegebiet zwölfmal, das Saarge zehnmal,

Krier und Umge fünfmal, Frankfurt am Main, Mannheim und
Umgebung je dreimal, Koblenz und Umgebung, Karlsruhe, Offenburg
und weitere Umgebung je zweimal, Düren, Hagenau, Worms, Darm
ſtadt, Pirmaſens, Zweibrücken und Köln je einmal.

Dank der Wirkſamkeit unſerer gelang es demr in keinem Falle, an militäriſch wichtigen Anlagen oder Betrie-
nennenswerten Schaden zu verurſachen. Jn Karlsruhe, LudwigsTrier, Dillingen und Diedenhofen entſtanden an Gleiſen es

die keine Betriebsſtörungen zur Folge hatten. ei
ein Bombentreffer in einem Holzlager einen Brand hervor;

Betried wurde auch hier nicht unterbrochen. egen war der
an privatem Eigentum bei geren Angriffen, vor allem

r, Köln und Düren, nicht unerheblich. Den fielen
gengen 79 Tote 47 Schwer und 66 Leichtverletzte zum Opfer.
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Der Gegner bezahlte ſeine Angriffe mit ſchweren Verluſten. Am
13. Auguſt wurden aus einem Geſchwader von 10 Flugzeugen 5, am
16. Auguſt ebenfalls 5, am 22. Auguſt aus einem Geſchwader von 10
Flugzeugen 7 Flugzeuge abgeſchoſſen. Jm ganzen verlor der Gegner
durch die Wirkſamkeit unſerer Abwehrmittel, insbeſondere durch den
Angriffsgeiſt unſerer Jagdflieger, 26 Flugzeuge.

Oeſterreichiſcher Heeresbericht.
Wien, 22. Seplember. Amllich wird verlqutbart:

J italieniſcher Kriegsſchauplatz.
Geſtern äberfielen quf dem Doſſo Alio unſere Sſurmlkruppen einen

von kſchecho-ſlowotiſchen Legionären verteidigen Grabengabſchnitt. Der
größte Teil der Beſaßung erlitt ſeines Berdienſtes Schickſal. Sonſt an
zahlreichen Stellen der italieniſchen Front Erkundungegefechie.

m Kriegsſchauplahz.
Bei den k. und k. Truppen keine beſonderen Ereigniſſe.

Albanien.
An der Küſte wurden abermals ilalieniſche Angriffe abgeſchlagen.

Der Chef des Generafſtabes.

Der Krieg zur See.
wib. Berlin, 22. Sept. (Amllich.) Im Uktlankik verſenklen

unſere U-Boofe 35 000 BRT.
Die für unſere Feinde beſtimmen Ladn beſtanden, ſoweit feſt

geſtellt werden konnſe, aus beſonders wertvollen Gülern, u. a.: Kohle,
Baumwolle, Pelroleum, Holz, Slückgäler und Lebensmiltel.

Die Verſenkung mehrerer Schiffsladungen Kohle iſt beſonders be
deutungsvoll im Hinblick auf die wachſende Kohlennot in allen ſeind
lichen Ländern, Der Cheſ des Admi der Marine.

Keine Wahlen in England
Rotterdam, 21. September. Nach dem Nieuwe Rotterdamſche

Courant ſchreibt der Herausgeber der Daily News, Gardiner, daß
es nicht zu allgemeinen Wahlen kommen wird und zwar, weil
Lloyd George entdeckt hat, daß der Preis, den die Unioniſten für
ihre Unterſtützung verlangen, zu hoch ſein würde. Sie fordern,
daß die Home Rüle nicht durchgeführt wird, daß keine Trennung
der Kirche vom Staat in Wakes vorgenommen wird und wollen
außerdem Schurzölle. Ueberdies iſt auch die öffentliche Meinung
nicht für die Abhaltung von Wahlen.

Die franzöſiſchen Sozialdemokraten über die
Kriegskredite.

Vor der Abſtimmung über das Budgetviertel in der fran
zöfiſchen Kammer erklärte der Abgeordnete Brizon, der der
Gruppe der Kienthaler angehört: „Der Krieg hat jetzt ſchon
161 Milliarden gekoſtet. Wir haben die Gelegenheit verſäumt,
Frieden zu ſchließen. Deshalb verweigere ich die Bewilligung der
Kredite.“ Mit drei ſeiner Kollegen hat Brizon die Kredite ver
weigert. Jm Namen der übrigen Sozialiſten erklärte, laut Lyoner
Progrès, der Abgeordnete Mayeras: „Obwohl wir Gegner
des Miniſteriums ſind, bewilligen wir die Kredite, weil wir
ſie von Kriegsbeginn an bewilligt haben, aber wir werden trotz
Zem uns gegen eine imperialiſtiſche Politik zu wehren wiſſen.“

Zur Lage in Rußland.
Kundgebungen gegen die Entente in Petersburg.

Nach einer Meldung des Berliner Tageblattes wurden am
Frtag vor acht Tagen in Ter Hunderte von Verſamm-
lungen der Bolſchewiki abgehalten, in denen Beſchlüſſe gegen die
Entente gefaßt wurden. Man verlangte den Krieg gegen die
Entente. Ferner verlangte man die unmittelbare Verhaftung
aller Ententeuntertanen in Rußland ſowie die Konfiszierung
ihres Eigentums. Es wurde mehrfach der Antrag geſtellt, Rußland
ſolle ein Schugbündnis mit einer anderen Macht, eventuell ſogar
einer mere abſchließen. Deputationen von der Front
nahmen an den Verſammlungen tekl und machten unter anderem
die Mitteilung, daß die Oſtſeematroſen ein Armeekorps r
hätten, das nach der Murmanküſte abgehen werde, um die Eng
länder zu bekämpfen. Nach dem Schluß der Perſammlungen wurde
eine Treibjagd auf die Angehörigen der Entente in Petersbur
begonnen. Däs kommuniſtiſche Zentralkomitee in Petersburg ha
e alles Eigentum der Angehörigen der Entente zu kon

szieren.

Lenin im Sowjer.
Moskau, 21. September. (Pe T. A.) Der e

Lenins hat ſich ſoweit gebeſſert, daß er an der letzten Sitzung des
Zentral-Komitees der tommuniſtiſchen Partei wieder
nommen hat.

Die Mitglieder des Zentralkomitees waren von dem unerwarte-
ten Erſcheinen Lenins freudig erregt und begrüßten enthuſiaſtiſch
ihren Führer und Lehrer, der jetzt' wieder die Möglichkeit hat, an
der allgemeinen Arbeit teilzunehmen.

Die erſte allruſſiſche Konferenz der Volks
mmuniſten.

Moskau, 22. September. Jsweſtija berichtet von der Eröffnung
der erſten Allruſſiſchen Konferenz der Partei der Volkskommuniſten
am 21. September. Es waren insgeſamt 36 Delegierte vertreten.
Als Vertreter der Petersburger Organiſation der linken Sozial
revolutionäre erklärte Clichewitſch, daß ſeine Gruppe beſchloſſen
habe, ſich in ihrem vollen Beſtande der neuen Partei der Volks
kommuniſten, die die Bolſchewiki unterſtützt, anzuſchließen.

teilge

Moskau, 22. September. Nach der ges hat das Kom
miſſariat der Völkerſchaften in Moskau die ſofortige Regiſtrierung
aller auf dem Boden der Räterepublik z ſüdſlawiſchen
Bürger, wie Serhen, Kroaten, Bulgaren, Slowenen und Tſchechen,
angeordnet. Dieſe Maßnahme wird mit der g. enrevolu
tionären Tätigkeit der ſüdſlawiſchen Reaktionäre begründet.

Moskau, 22. September. Nach einer Meldung der Regierungspreſſe wird in Moskau eine Vertretung der kutteſen hen e

publik gegründet, welcher der offizielle Verkehr mit der Räteregie-
rung und außerdem auch die Vertretung und der zeitweilige uder ntereſſe von Buchara obliegt. s

Ach, wir haben die Einwände, warum man aus ver

Der Schluß der interalliierten
Konferenz in London.

dir Der e der Nnabhä Arbeiterpartei,neeſhow, griff auf der Jnterallijerten wer die
t gier heftig an, die, wie er ſagte, den ausſchließlich aus
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ie unterſtützen, bis gendes Er erreicht werden T Kein Teil der Partei kann Gehei hnender
en überſehen als die iſchen Arbeiter ir wiſſen, daß
Krieg nicht zu Ende men kann, ehe land mit Gewalt

oder freſwillig aus Belgien und Frankreich verſchwunden iſt. Wir
haben nicht die Abſicht, Deutſchland jemals freie Hand im Oſten zu
laſſen. Wir halten uns an das Jnteralliierte Memorandum und
werden niemals einem Frieden, wie dem Breſt-Litowſker, unſere
Zuſtimmung geben.

London, 20. September. (Reuter.) Nach weiterer Debatte
klärte ſich die Arbeiterkonferenz mit den 14 Punkten Wilſon ein
ſtimmig einverſtanden. Einer der franzöſiſchen Delegie be
Se ſich über die Erklärung, daß die Nichtannahme des Pe
chlüſſe der Londoner Arbeiterkonferenz durch die deutſchen Mehr

heitsſozialiſten ein Hindernis für die Abhaltung einer internatio-
nalen Konferenz bilde. Die franzöſiſchen Sozialiſten ſeien bereit,
der Wiederaufnahme der Konferenzen, ſo raſch dies nach Abſchluß
eines guten Friedens möglich ſei, zuzuſtimmen. Während einer
Rede von Longuet wurde die Stimmung ſehr erregt und es kam
z heftigen Szenen. Henderſon ſagte, durch die Bemerkung

onguets und anderer würde nochmals die ganze Frage aufgerollt,
die hereits bei der interalliierten Konferenz vom Februar beſprochen
und entſchieden worden ſei. Es handle ſich darum, ob eine bedingteoder ehe Konferenz abgehalten werden ſolle. Sowohl die
franzöſiſchen Mehrheitsſozialiſten als auch die franzöſiſchen Minder-
heitsſozialiſten hätten der Bedingung zugeſtimmt, daß alle Parteien
offen ihre Kriegsziele in Uebereinſtimmung mit gewiſſen grund-
legenden Prinzipien, über die kein Kompromiß möglich ſei, dar-
legen ſollten. Henderſon fragte, ob die Bedingung der Februar-
konferenz erfüllt ſei. Jn der Erklärung über die Kriegsziele ſei
für Belgien Schadenvergütung durch die deutſche Regierung ver
langt worden. Henderſon fragte, ob Longuet ein einziges im Namen
der deutſchen Regierung oder der deutſchen Mehrheitsſozialiſteneſprochenes Wort anführen könne, aus dem hervorgehe, daß dieſe

edingung bezüglich Elſaß-Lothringens erfüllt ſeien, Bedingungen,
die eine Rechtsfrage beträfen. Longuet wünſche eine bedingungsloſe
Konferenz. Er könne ſie abhalten, aber er würde es ohne die
britiſchen Arbeiter tun müſſen. Longuet verſuche, den deutſchen
Sozialismus zu verteidigen und ihm die Demokratie der Welt auf
zuopfern. Am 14. Februar 1915 und auf allen folgenden Kon
ferenzen ſei erklärt worden, daß der Sieg Deutſchlands die Ver-
nichtung der Demokratie und Freiheit bedeuten würde. Wenn das
damals richtig geweſen ſei, gelte es auch heute noch, und man ſollte
infolgedeſſen energiſch an einem Frieden feſthalten, der die Demo
kratie der Welt für immer r würde. (Beifall.) Gompers
beantragte, man ſolle ſich bereit erklären, eine Konferenz mit den
jenigen Gruppen in den Staaten der Mittelmächte abzuhalten, die
ihren autokratiſchen Regierungen offen Widerſtand leiſteten. Der
Antrag wurde mit 63 gegen 26 Stimmen verworfen. Der ameri-
kaniſche Delegierte Bowen ſagte, er wünſche der Konferenz mit-
zuteilen, daß die Vertreter der Vereinigten Staaten, wenn während
des Krieges eine interalliierte Konferenz abgehalten werden ſollte,
an der Delegierte feindlicher Länder teilnähmen, nicht erſcheinen
würden. Die Reſolution, in der gegen die Verweigerung der Päſſe
proteſtiert wird, wurde angenommen. Die Vertreter der Vereinigten
Staaten enthielten ſich hierbei der Abſtimmung.

Die Konferenz nahm zum Schluß den Bericht der Kommiſſion
über die Kriegsziele in der durch die Konferenz verbeſſerten
Faſſung an und vertagte ſich.

Zur ruſſiſchen Frage wurden der Konferenz zwei Ent-
ſchließungen vorgelegt, die an den Ausſchuß verwieſen wurden. Die
Konferenz hat alsdann unter Vorſitz von Brouckere (Belgien) nach-
ſtehende abgeänderte Reſolution mit großer Mehrheit angenommen:

„Die Konferenz iſt der Meinung, daß in Uebereinſtimmung
mit Artikel 6 von Wilſons 14 Punkten die gegenwärtige An-
ſtrengung der alliierten Regierungen, dem ruſſiſchen
Volke Beiſtand zu leiſten, nur von dem aufrichtigen Wunſche
geleitet werden darf, Freiheitund Demokratie zu er-
halten, um den Frieden der Welt zu ſchützen, in dem wertvolle
Ergebniſſe der Revolution dauernd geſichert werden können.“

Man weiß, wie erbaut die Sowjetregierung über das engliſche
Vorgehen iſt!

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Graf Hertling und die Sozialdemokratie.
Das Berliner Tageblatt hat erfahren, d Graf Hertling gegen

den Eintritt von Sozialdemokraten in ſeine Regierung ſei. Jſt das
richtig, ſo beſteht, fagt der Vorwärts, in dieſem Punkte zwiſchen ihm
und unferer Partei volle Uebereinſtimmung. Die Möglichkeit eines
Eintritts in die Regierung Hertlings iſt in ſozialdemokratiſchen Partei
kreiſen unſeres Wiſſens niemals in Erwägung gezogen worden.

Parteiführer bei Herrn v. Hintze und dem
Vizekanzler.

Der Staatsſekretär des Auswärtigen v. Hintze hat am
Sonntag eine Anzahl Parteiführer Tr en, u. a. laut S igegezng Erzberger und h el werden die Be-
prechungen bei dem Staatsſekret r t. Vizekanzler v. Payer
hatte in den letzten Tagen wiederholt Beſprechungen mit Abge-
ordneten der Mehrheitsparteien.

Kein konſervativer Kandidat in Berlin I.
Der Berliner deutſch- konſervative Wahlperein hat, wie die Kreuz

itung berichtet, beſchloſſen, dei der bevorſtehenden Erſatzwahl im erſten
rliner Reichstagswahlkreiſe von der Aufſtellung eines eigenen Wahl-

kandidaten In dem Blatte heißt es: „Da die von den
bürgerlichen ſozialiſtiſchen Demokraten aufgeſtellten Wahlkandidaten

ganz abgeſehen von anderen Gründen unſeren Anſchauungen
über einen ſtarken deutſchen Frieden nicht Frauen empfehlen wir unſeren
Parteifreunden zunächſt ſich von der Stimmabgabe zu enthalten. Die
Wahl eines Anhängers der unabhäng Sozialdemokratie, die dem
Deutſchen Reiche die Mittel zur Kriegführung verweigert, muß aller
dings unter allen Umſtänden verhindert werden.“

Eine Fälſchung
Aus Mün n wird gemeldet: Die Korreſpondenz Hoffmann

meldet amtlich: Ein in dieſen Tagen in Bayern verbreiteies Flug
blatt Preußenhergen hoch!, beginnend mit den Worten „Jn tief
ernſter Stunde wenden wir uns an alle echten Preußen“ und unter
chrieben: „Für den Bund der Kaiſertreuen: von Knobelsdorf-

ajor. Für den Preußenbund: Dr. Rocke“ enthält die ſchwerſten
a gegen das bayriſche Heer und gegen Mitglieder des
bayriſchen Königshauſes.

Nach dem bisherigen Verlaufe der z Anregung der hayriſchenStaatsregierung von den amtlichen Berliner i eingeleiteten
Ermittlungen liegt berechtigter Grund zu der Annahme vor, daß e
ſich bei dem Flugblatt um eine Fälſchung handelt. Sobald volle
Aufklärung geſchaffen iſt, wird das Ergebnis der amtlichen Feſtſtellungen beitſfellücht Wegen 8 Hen



Deppelviet
llt, d i l KHi jft der Red e le ch h uerichtworden iſt, die Spalktung gerrigte a ſei nicht wegen proe l

rammatiſchen Streitigkeiten erfolgt, ſondern wegen takkiſher ünd perſönlicher Diſſele hen Wir hatten hinzu

gefügt, daß dieſer c die den d unabhängigen Schwindel
als ſolchen exkennen läßt, erhöhte Bedeutung beizumeſſen ſei, weil
ſie von Hugo Haaſe, dem Führer der Unabhängigen hexrühre, Auch
dex Vorwärts hatte eine derartige Notiz gebracht, aber wie dasVolksblatt behauptet, nur in einem Teile ber Aer Das be
zeichnet das Volksblatt als ertpürdigrs Doppelſpiel“. Wo hier
bei ein Doppelſpiel getrieben ſein ſoll, iſt einfäch unerkfſärlich.
Wenn dex Vorwärts, was uns unbekannt iſt, die Notiz nur in
einem Teile der Auflage veröffentlicht hat, ſo e das Volks
blatt ſchon an ihn ſelbſt wenden, wenn es Aufklärung über die
Urſache haben will. Daß Satzänderungen vorgenommen werden
müſſen aus techniſchen Gründen, kommt ſo häufig vor, daß niemand
darin etwas Ungewöhnliches findet. Von einem Doppelſpiel des
halb zu xeden, iſt lächerlich.

Die feierliche Erklärung im Volksblatte, c habe mit jener
Offenheit nichts zu tun, iſt vom Parxteiſekretär der Unabhängigen
J. Hildebrandt unterzeichnet. Wie kommt Hildebrandt eine
ſolche Erklärung abzugeben? Wer hat ihn dazu legitimiert? 3
Hildebrandt das Blaue vom Himmel herunter behauptet oder au
wegleugnet, weiß jeder, der ihn in Verſammlungen gehört hat.
Sein feierliches Dementi hat deshalb keinen Wert und kann uns
nicht veranlaſſen, unſere Behauptung zurückzunehmen. Oder
Hildebrandt leugnen, daß Hagſe ihr ſtiller Rechtsbeiſtand in den
Volksblattprogeſſen ſtets geweſen iſt? Hat er nicht ſelbſt ergzählt,
daß er perſönlich nach Berlin telephoniert und Haaſe gebeten habe,
ſofort nach Halle zu kommen, als die Verlegung des Termins vom
11. Dezember auf den 6. September erfolgt war? Wagt Hilde-
brandt, auch das zu leugnen?

Und dann die Hauptſache: Mit keinem Woxte beſtreitet Hilde-
brandt als ungerufendr Anwalt ſeiner Anwälte, daß un Zitat
richtig iſt. Hierin liegt noch eher ein „Doppelſpiel“. as die
Kürzungen anlangt, ſo hat ſoeben erſt das Volksblatt ſelbſt einen
ſchlagenden Beleg erbracht, Es berichtete nach anderen Blättern
über eine ſehr wirkungsvolle Demonſtration, die in Dresden zur
Lebensmittelfrage ſtattgefunden hat. Aber peinlich iſt aus und in
dem Berichte vom Volksblatte geſtrichen worden, daß die Demon-

Halle und Saalkreis. gruſſ
Halke, 23. September 1918.

ginem Felde am

genommen worden, hätte dann aber naturlich hoher frankiert werden
en.

nik der Lehensdmitteldiebſtöhle. Eine Frau wurde auf
Röpziger Wege von einem berittenen Polizei

ten beim Rübandiebſtahl betroffen.
Selbſtmord eines Lehrlings. Jn der elterlichen nung n

der Prinzenſtraße erhängte ſich ein 16jähriger ine er
Grund zur Tat iſt nicht bekannt. Die Leiche wurde dem Südfried
hofe zugefilhrt.

Kind ausgeſetzt. Am Donnerstag, dem 19. 9., nachmittags
en 34 Uhr, wurde im Hausflur des Grundſtückes Merſeburger

148 ein etwa 4 Wochen alter Knabe in einem weißen Steck-
iſſen, rotbraun und grünkariertem Umſchlagetuch und weißen

Windelne von einer Hausbewohnerin im Hausflur aufgefunden.
Bekleidet iſt das Kind mit weißem Hemdchen, weißem, geſtrickten
Jäckchen und weißen Häubchen ohne Wäſchezeichen. Das Kind iſt
in dem Kinderheim Beeſener Straße 16 untergebracht, Wer über
die Kindesmutter oder diefenige Perſon, die das Kind am Fund-
orte ausgeſetzt hat, Angaben machen kann, wolle ſeine ahr
nehmungen ſchleunigſt der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtraße 4,
Zimmer 71 oder 73 mitteilen,

Von der Strafkammer.
60 000 M. Geldſtrafe. Der jetzt als Privatmann in Halle

lebende frühere Mühlenbeſitzer Max Conrad in Alsleben war an-
geklagt, bom Juli 1916 bis Anfang 1917 ne gnadmie Vorräte
von Weizen, Roggen, Gerſte und Hafer angekauft, vermahlen und
Hafer verfüttert, bei den Ankäufen die Höchſtpreiſe überſchritten,
unbefugt Mehl verkauft und einen Gewinn erzielt zu
aben, Der Angeklagte gibt zu, von verſchiedenen Lieferern im
aalkreiſe, im Mansfelder See raſ und in Anhalt zu verſchiedenen

Zeiten und zu verſchiedenen Preiſen Getreide, das zugunſten der
einheimiſchen Kommunalverbände beſchlagnahmt war, angekauft
und beim Ankaufe höhere Preiſe als suläſſig gezahlt zu haben.
e waren für insgeſamt etwa 18 M. und die zuläſſigen h rpreiſe um etwa 6500 M. überſchritten. Bis auf den

afer und einen Teil Gerſte, die er an ſeine 12 Pferde verfüttert
at, iſt das Getreide vermahlen und das Weizen- und Roggen-

mehl in Halle, im Saalkreiſe, in Alsleben, Bernburg und Köthen
an verſchiedene Bäcker, Konditoren und Kaufleute verkauft worden,
und zwar für ungefähr 48 000 M. w. für ungefähr
14 000 M. Roggenmehl und für etwa 950 M. Gerſtenmehl. Beim
Verkaufe des Mehles ſind die Nichtpreiſe (für Mehl gibt es keine
Höchſtpreiſe) überſchritten und es ſoll ein übermäßiger Gewinn von
etwa 23.000 M. erzielt worden ſein.

Das Urteil lautete auf eine Geldſtrafe von 60 000 M. oder für
je 15 M. einen Tag Gefängnis bis zur Höchſtdauer von 2 Jahren;

ſtration vom Gewerkſchaftskartell und unſerer Partei veranſtaltet 5 wurde die öffentliche Bekanntmachung des Urteils auf
worden und unſere Genoſſen Gradnauer,
Buck in ihr als Redner aufgetreten ſind.

Nach alledem ſind wir nicht in der Lage, an unſerer Meinung
eiwas zu ändern.

Genoſſe Paul Leuſchner geſtorben. Am Sonnabend wurde

Sindermann und Koſten des Verurteilten angeordnet.

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Der Strom. Max Halbe läßt ſein Drama im weſtpreußi-

unſer langfähriges Mitglied Paul Leuſchner zu Grabe getragen. ſchen Weichſelgelände ſpielen, das vor der Stromregulierung, alſoW Alte on 34 Jahren iſt er nach ſchwerem Leiden in einem vor dreißig Jahren noch, in jedem Frühjahr der Vernichtung aus-

Sanatorium verſchieden. eGnoſſe Leuſchner war ſtets ein eifriges war. Auch das Gut von Doorns, alter
Mitglied der Partei, wie auch ſeiner Gewerkſchaft, des Metall-

Familienſitz, liegt am
eichſelufer. Peter Doorn iſt zwar ein tüchtiger Deichhauptmann

arbeiterverbandes. Obwohl ſchon ſtark leidend, hat er im ſozial- und Landwirt; allein jedes Frühjahr ſucht der ungebändigte Strom
demokratiſchen Verein noch das Amt eines Diſtriktsführers nach die ihm einſchnürenden Dämme zu zerreißen. Noch ein zweiter
veſten Kräften ausgefüllt. Auch im Arbeitergeſangverein war er Alp laſtet auf dem Hofe der Doorns. Peter iſt nicht rechtmäßziger
Mitglied, weshalb ihn ſeine Sangesgenoſſen am Grabe mit zwei Beſitzer. Jn einem zweiten Teſtamente hatte der ſterbende Nokar
erhebenden Liedern ehrten. Seine Freunde und Genoſſen werden den Hof ſeinen beiden jüngeren Söhnen Heinrich und
ihm ein ehrendes Andenken bewahren!

Jakob zu
geſchrieben Nur der alte Ulrichs, ein Oheim der drei Brüder, weiß

Einlöſung von Zinsſcheinen bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe. Die von dem. Peter, der älteſte, hatte das zweite Teſtament unter-
ſtädtiſche Sparkaſſe nimmt von ihren Einlegern oder Kriegsanleihe- ſchlagen, um ſeinen Kindern den
zeichnern vom 21. September 1918 ab die am I. Oktober fälligen ieſſter C Erſchütterung, als beide blühenden Kinder dem
Zinsſcheine zu den Reichs und preußiſchen Staatsanleihen, ins tückiſchen Wa er zum Opfer gefallen waren, hatte er vor ihren

r inlt Lei i Weibe Renate das nun nutzlos gewordene Ver-beſondere 5 Proz. Kriegsanleihen zur baren Einlöſung oder Gut Zeichen ſeinem Rieriſchrift auf Sparbicher an. Es wird empfohlen, die Einlöſung oder Gut brechen bekannt. Renate hat das Geheimnis gewahrt, aber von
ſchrift ſchon jetzt zu bewirken und damit nicht bis zum Salligeeits Stund an ſich ihrem Manne verweigert, damit keine neuen Erben
termine zu warten, weil der Andrang der Sparer an den

etzten entſtehen konnten und Peter geneigter gemacht wurde, dem unter-
Tagen des September und den erſten des Oktober erfahrungs ſchlagen letzten Willen ſeines Vaters Rechnung zu tragen.
gemäß ſtets ein ſehr ſtarker iſt und die Abfertigung durch die Pra
fung der Zinsſcheine dann erſchwert wird.

ieder iſt Februar, und der Eijsbruch mit Hochwaſſer droht.
Auf dem Hofe weilt außer dem alten Ulrichs nur Jakob, der nun

fobzehu i 9 GDiejenigen Inhaber von Kleinhandelsgeſchäften, welche ſiebzehn Jahre geworden iſt, aber von Peter als Knecht behandelt
Kundenliſten eingereicht haben, werden aufgefordert, am
dem 23. und Dienstag, dem 24. Sept
gewählten Großhändlern die in nächſter W

Montag,
ber 1918, bei den von ihnen

oche zum Verkauf ge

wird. Wohl empfindet Jakob das Unrecht, das ſein älterer Bruder
ihm damit antut, er a ſich jedoch, weil er mit der ganzen Glut
ſeines jugendlichen Herzens Peters Weib Renate verehrt. Un

langende Marmelade abzuholen. Bekanntmachung über Regelung erwartet trifft nach vieljähriger Abweſenheit auch Heinrich. der
des Verkaufs erfolgt ſpäter.

Straße geſperrt. Wegen Auswechſlung ſchadhafter Gleis-
anlagen wird die Neue
zur Waiſenhaus-Apotheke vom 20. d. M. ab auf 5
Fahr und Reitverkehr geſperrt.

mittlere Bruder, auf dem väterlichen Hofe ein, Er hat in Amerika
Menſchen und Leben kennen gelernt und iſt jetzt als Strombau-
meiſter von der Regierung vom Rhein herunter nach der Weichſel

romenade vom Franckeplatz bis geſchickt worden, um Pläne für Regelung des Flußbettes zu ent-
ochen für den werfen. Auch er trägt von früher her verſchwiegene Liebe zu Renate

im Herzen. Die langjährige Trennung hat die tiefe Zuneigung
Zum Ppſtverkehr mit dem Ausland wird uns von einem nicht zu verwiſchen vermocht. Ohne ſein Zutun kommt es zu er-

Leſer mitgeteilt, daß er eine nach der Schweiz adreſſierte harmloſe regten Auftritten zwiſchen ihm und Peier; noch ſchärfere folgen
„Druckſache“ als unzuläſſige Sendung wieder zurückerhalten habe.
Das iſt inſofern ein Poſtunikum, als natürlich Briefe und Sen-

zwiſchen Peter und Renate, Jakob und Peter. Durch Peters Schuld
offenbart Renate das Geheimnis. Peter bietet der Brandmarkung

dungen nach der Schweiz zugelaſſen ſind, nur müſſen ſie offen die Stirn und weiſt die beiden Brüder aus dem Hauſe. Jakob iſt
der Poſt übergeben werden, damit ſie nachgeprüft werden können. darüber außer ſich und will an den Deich, um ihn zu durchſtoßen
Druckſachen, die doch auch „offen“ geſandt werden, bedürfen und den terlichen Hof der Vernſchtung preiszugeben. Peter
einer beſonderen Genehmigung. Hätte die kleine Sen-ſpringt ihm nach, ringt mit ihm, und beide ſtürzen in die toſenden
dung nicht den Vermerk „Druckſache“ gehabt, wäre ſie als Brief an- Fluten des Stromes, der ſie verſchlingt.

Zwiſ chen Himmel und GSrde.
4] Roman von Otto Ludwig.

„Und da ſchleichſt du um den Saal, wo ſie mit andern
tanzt, und, t ſie ſich, ſo haſt du nicht das Herz mit ihr
anzubinden. Wart, ich will dein Geſandter ſein. Von nun
ſoll ſie keinen Reihen tanzen, als mit mir, damit kein andrer
dir in die Quere kommt. Jch weiß mit den Mädels umzu-
gehen. Laß mich machen für dich.“

Sie ſtanden etwa zehn Schritt von der großen Saaltüre
entfernt, Apollonius mit dem vollen, der Bruder mit dem
halben Angeſichte derſelben e Unſer Held erſchrak
vor dem Gedanken, daß das Mädchen heute alles er
fahren ſollte, was er für ſie fühlte. Dazu kam die Scham
für ſein eigenes befangenes ungeſchicktes Weſen ihr gegen
über und wie ſie davon würde denken müſſen, daß er eines
Mittlers bedürfe. Er hatte ſchon die Hand erhoben, dem
Bruder Einhalt zu tun, als die Erſcheinung des Mädchen
ſelbſt ihm alles andere verdunkelte. Leiſe und allein, wie vor
hin, kam ſie aus der Tür geſchritten. Untermit dem ſie ſich Kühlung zuwehte, ſchien ſie verſto e

ſich zu ſehen. Er ſah wieder ihre Wangen röter werden.
Hatte ſie ihn geſehen? Aber ſie wandte ihr Geſicht nach der
entgegengeſetzten Seite, Sie ſchien etwas zu ſuentsegena e n. im Graſe Türe weg. war iihr. Er ſah, e eine kleine ihn emerkt,auf eine San und, ung adem ſie a t. zwei n weiß nicht, iſt
felnd geſtanden, ob ſie die Blume wieder gufnehmen ſollte,
wie mit ſchnellem r ſich wieder nach der Tür wandte
Eine halb unwillkürliche Sie zu ſagen: m
er ſie nehmen; ſie iſt für ihn gepflückt. Wieder wogte es r
herauf bis an das dunkelbraune Haar, und die Haſt, mit dex
ie in der Tür verſchwand, ſchien eine Reue vorbeugen zur die Sorge erzeugen konnte, wie ihr Tun perſanden

exden würde.
Der Bruder, der von m nichts arabrqphatte noch in ſeiner lebendigen, heftigen Weite fortge

of zu ſichern. Jn einer Stunde

Max Halbe hat lebenswahre Figuren gezeichnet. Nur daß ein
Bauernburſch, weil der Bruder ihn aus dem Hauſe weiſt, den Hof
durch die kuten vernichten laſſen will, die doch auch die heiß
geliebte Renate verſchlingen würden, iſt unmöglich. Auch die
pſychologiſchen Vorgänge haben ihr Einmaleins, bei dem es nicht
vorkommt, daßz zweimal zwei fünf iſt. Was Halbe den Jgkob tun
läßt, würde eine ſolche fünf ſein. Außerdem ſt es unmöglich, mit
einem Spaten den haushohen im Winkerfroſt erſtarrten Damm zu
durchſtechen. Peter hätte über ſolches Beginnen gelacht, nicht aber

t den Tod geholt. Der Schluß des Dramas kann ſomit nſcht de
riedigen,

eſpielt wurde allſeits mit großer Hingabe. Adolf Rehba
als S Adalbert Kriwat als Heinrich, Hermann We d

als Ulrichs und Dora Debicke als Großmutter Philippine waren
nach 51 Richtung klar und feſt umriſſen, Ganz beſonders zeich
nete ſich Helene Achterberg als Renate aus, Das war eine Ge
Lart. an der man lichte Freude haben durfte. Nicht einwandfrei war
der Jakob Kurt Wilcke s Für den ngchdenklichen, grübleriſchen
und ſtill verliebten r r Wilcke in den erſten Szenen
viel zu beweglich, zu ſchauſpielermäßig. Sein Spiel war denn guch
wirkſamer Steigerung der Effekte nicht mehr fähig, als er Renate
ſeine Liebe erkennen ließ und als es zum entſcheidenden Zu-
ſammenprall mit Peter kam. Herr Kriwat hat es ſchwer als Sieh-
ehnjäh a 8 gelten. Um ſo vorſichtiger muß er dieſe Rolle an-et lte Chronjiken ſehen übrigens gemeinhin anders gus als
as Buch, das Jakob dem Ulrichs zeigte. Die Spielleitung unter

Theo Modes ließ diesmal genügend Licht über die Bühne
leiten. Der Schneefall draußen vor dem Fenſter ſah ſich ganz
übſch an; aber wenn der Sturm anfäng zu rfeten rieſeln die

Flocken nicht ſo gemütlich herunter. Das gutbeſetzte Haus gah
ſeine Zufrjedenheit mit der Vorſtellung wiederholt zu erkennen.

Stadttheater. Heute, Montag, „Die Roſe von Stambuk“,
Dienstag „Der Freiſchütz“, Mittwoch „Fguſt“, Beginn 6 Uhr Don
nerstag „Elga“. Die nächſte Aufführung von „Hoffmanns Er-
zählungen“ findet am Freitag, dem 27. ſtatt. Am Sonnabend, dem
28. nachmittags 314 Uhr findet die erſte Schülervorſtellung dieſes

ſtatt. Zur Aufführung kommt „Meda“ von Grillparzer mnjt
elene Senken in der Titelrolle, Die Preiſe dieſer Aufführung ſind

bedeutend ermäßigt.
Sinfvnie- Konzerte im Stadttheater. Das erſte Sinfonie-Kongzerj

findet am Sonnabend, dem 28. abends 8 Uhr ſtatt. Als Soliſt wirt
Edwin Fiſcher mit, der das Konzert DMoll für Pianoforte mit
Orcheſter von Johannes Brahms und die Spaniſche Rhapſodie von
Franz Liſzt zum Vortrag bringt. Die Orcheſterleitung übernimmt
Kapellmeiſter Oskar von Pander. Stammkarten für die Reihe von
8 Konzerten können nur bis zum Tage des erſten Konzertes aus

gegeben werden. 4W V e V i 53

Aus der Provinz.
Merſeburg Leunga. Der Verein Merſeburg des Deutſchen Bau

arbeiterverbandes hielt am 17. September im großen Saale
des „Tivoli“ in Merſeburg eine ſehr ſtark beſuchte Verſammlung ah.
Vor Eintritt in die Tagesordnung erhoben ſich die Anweſenden zu
Ehren der verſtorbenen Mitglieder Paul Rühlemann, Albin Voigt und
Wilhelm Straube von ihren Plätzen

Sodann berichtete Kollege Deege üher die Berhandlungen am
9., 10. und 11. September, welche zwiſchen dem Arbeiigeberbund und
den Arbeitnehmerorganiſationen für das Baugewerhe unter Mitwir
kung des Reichswirtſchaftsamt in Berlin ſtattgefunden haben. Nach
dem die Verhandlungskommiſſion der Arbeitnehmer die ſeit lüngerer
Zeit beſtehenden und immer noch ſteigenden Teuerung, ſowie die
ſchlechte Lebenslage der baugewerblichen Arbeiter in eingehender Weiſe
begründet hatten, forderten ſie, daß in den Tarifgebieten bis zu 10 0060
Einwohner 40 und über 10 000 Einwohner 50 Pf. pro Stunde

euerungszulggen bewilligt neun e Auch für die
eLehrlinge und Frauen müßte eine angemeſſene folgen. Herr

ne r. Sihler erklärte, daß das Reichewirtſchaflsamt
feſtgeſtellt habe, daß eine weitere Steigerung der Teuerung ingetreten
z ſo daß auf Grund der Vereinbarung vom 29. November 1917 die

n für die jetzigen Verhandlungen beſtehe, De Vorſitzende
des Arbeitgeberbundes, Herr Behrens, erkannte eine weitere
rung an, der Bund ſei bereit zur Zahlung einer weiteren Teuerungs-
zulage. Die geſtellte Forderung ſei aber als unverſchämt zu bezeich-
nen und für den Bund undiskutabel, Der Bund lehne es ab, auch für
die Frauen und die Lehrlinge Zulagen feſtzuſetzen, da dieſe dem Tarif
De nicht unterſtänden. Der Arbeitgeberbund ſei bereit,
folgende Teuerungszulagen zu geben:
In Tariforten bis zu 5000 Einwohner ab 1. 10. 3 Pf., ab 1. 1. 2 Pf.
in Tariforten von 5000-—-100 000 Einw. ab 1. 10. 5 Pf., ab 1. 1. 5 Pf.,
in Tariforten mit über 100 000 Einw, ab 1. 10. 10 Pf., ab 1. 1. 7 Pf.
Dieſes Angebot wurde von den Arbeitnehmervertretern abgelehnt. Die
Vertreter des Arbeitgeberbundes beſtanden darauf, daß die Zulage
nicht, wie bisher bei der zweiten und dritten Teuerungszulage, in ein-

Höhe erfolgen durfte, ſondern daß ein Unterſchied zwiſchen
tadt und Land gemacht werden, eventuell das platie Land überhaupten müſſe. Die Arbeitervertreter haben dieſe Anficht wer

bekämpft. Wenn ihnen ein Erfolg in dieſer Hinſicht verſagt blieb, ſo
liegt das mit daran, daß auch der Verhandlungsleiter ſich zu der von
den Arbeitgebern vertretenen Anſicht bekannte und nachzuweiſen be
müht war, daß die Wirkungen der Teuerung in der Tal nicht allent
halben gleich ſtark ſeien, weshalb eine Staffelung nach Ortsgrößen-
klaſſen volle Berechtigung habe.

Die Arbeitervertreter haben alles darangeſetzt, eine möglichſt hohe

ſeine Worte waren verloren; unſer Held hätte zwei Leben
haben müſſen, ſie zu hören, denn das eine, das er beſaß, war
in ſeinen Augen. Jetzt ſah er den Bruder nach dem Saale
ſtürmen. Zu ſpät kam ihm der Gedanke, ihn zurückzuhalten.
Er eilte ihm vergeblich nach bis zur Tür. Dort nahm ihn
wiederum die Blume gefangen, die das Mädchen für einen
Finder hingelegt, für einen glücklichen, fand ſie der, dem ſie
ugedacht war. Und unter den leiſen, mechaniſch fortgeſetzten
urufen ſeines Mundes an den Bruder, der ſie nicht mehr

hörte, er ſolle ſchweigen, fragte er ſich innerlich: biſt dus
auch, für den ſie die Blume hierhergelegt? Hat ſie die Blume
für jemand hierhergelegt? Sein Herz antwortete glücklich auf
beides ein Ja, während ihn das Vorhaben des Bruders noch
bedrängte.

War es ein Liebeszeichen von ihr und für ihn, ſo war es
das letzte.

Zweimal ſah er verſtohlen in den Saal, wenn die Tür
ſich öffnete; er ſah ſie mit ſeinem Bruder tanzen, dann im

Ausruhen vom Tanze den Bruder in ſeiner haſtigen Weiſe
auf ſie hineinreden. Jetzt ſpricht er von mir, dachte er über

das ganze Geſicht erglühend. Er ſtürzte in den Schatten
t na m güſeg a ſie den Saal verließ. aührte ſie heim. Er folgte den beiden in ſo großer Entfernung

e rer Bruder von der Begleitung zurucktam, tri nan vor BruderScham.
te: „Noch will ſie nichts von
Ziererei oder ihr Ernſt. Jch

treffe ſie ſchon wieder. Auf einen Schlag fällt kein Baum.
Aber das muß ich dir zugeſtehen, Geſchmack haſt du. Jch wei
nicht, wo ich meine Augen gehabt habe ſeither. Die iſten

ganz anders, al die Beate. Und das will viel ſagen!“

i da 3 ar der e mitriſtianen getanzt ir den r geſprochen und jec hen t het eführt, dem Helden Rechenſchaft
abgelegt von ſeinen Bemühungen für ihn. Lange noch war
er ſie ſich nur ob ſie unſerm Heldenwirklich abgeneigt ſei. Er erzählte gewiſſenhaft, was er zu des

Helden Gunſten ihr geſagt, was ſie auf ſeine Fragen und
Verſicherungen geantwortet. Er hatte noch Hoffnung, als
unſer Held ſie ſchon aufgegeben hatte. Und dieſer hätte es
aus ihrem Benehmen gegen ihn erkennen milſſen, hätte er
auch ihre Antworten an den Bruder nicht erfahren, ſeine Nei
gung habe keine Erwiderung zu erwarten. Sie wich ihm
aus, wo ſcpeg“ ſah, ſo angelegentlich, als ſie ihn früher ge-
ſucht zu haben ſchien. Und war er es denn geweſen, den ſiedamals ſuchte, wenn ſie überhaupt jemand u hatte

Der Bruder forderte ihn hundertmal auf, ſie abzupaſſen
und ſelbſt ſeine Sache bei ihr zu führen. Er bot ſeine ganze
Erfindungskraft auf, dem Helden Gelegenheit zu verſchaffen,
ſie allein zu ſprechen. Unſer Held wies die Aufforderung ab,
wie die Anerbieten. Es war doch unnütz. Alles, was er
erreichen konnte, war, ſie nur noch mehr zu erzürnen.

„Jch kanns nicht mehr mit anſehen, wie du abmagerſt
und immer bleicher wirſt, ſagte der Bruder eines Abends zu
unſerm Helden, nachdem er ihm gemeldet, wie er heute wie
der erfolglos für ihn geſprochen. Du mußt fort eine Jitigvon hier, das wird nach zwei Seiten gute Folgen für di

haben. Wenn ich ihr ſage, du biſt um ihretwillen in
Welt gegangen, wird ſie ſich vielleicht bekehren. Glamir, i mee was lange Haare trägt und weiß damit um

gehen. Du ſchreibſt ihr einen beweglichen Brief zum Aben den bekommt ſie durch mich und ich will ihr ſchon das

Herz weich machen. Und iſts nicht zu erreichen, ſo wir

dirs gut r oder in n Jahre bweg biſt, wo an ſie erinnert Unt
Fremde einen andern Kerl aus dir machen, der mit ber x
die Schlirzen trägt, beſſer umzuſpringen weiß. Du mu t
tanzen lernen, das iſt ſchon der halbe dazu, Und der
Alte im blauen Rock iſt ohnehin vom in Köln
gangen worden, einen von uns zu ihm zu en; ineulich in einem Brief, der ihm aus der Ta üen war.
Sag ihm nur, du hätteſt aus ſeinen Reden ſo was gem
und wenn ers haben wollte, ſo wollteſt du gehen. Oder
mich das machen, Du biſt zu ehrlich

(Fortſetzung folgt.
w



enis. Die Zulage beträgt für die Arbeitsſtunde:

Jn Tarifgebieten mit Orten u m r

Bulage zu erzielen erreichten aber nur folgendes Verhandlungsetgeb

bis zu 10 000 Einwohnern 8Pf. 7 Pf. Jm15 v
2. von 10 000 bis zu 50 000 Einw. 10 10 20
3. von 50 000 und mehr Einw. 15 10 25

n Hamburg 270 9 29Zu der dritten Gruppe zählen das rheiniſch-weſtfäliſche und das
wberſchleſiſche Induſtriegebiet ſowie Neubauten und größere Erweite
rungsbauten der Kriegsinduſtrie und der Heeresverwaltung. Strekitig-
keiten darüber, ob ein Bau hierunter fällt, ſind von den Zentralorgan

ionen, und falls dieſe ſich nicht einigen, vom Hauptiarifamt zu ent
iden. Für die Einordnung der Orte in die einzelnen Gruppen ſind

die Ergebniſſe der Volkszählung vom Jahre 1910 maßgebend.
8 2. Auf die mie vierte Kriegsteuerungszulage werden

rechnet: a) örtliche Sonderzulagen, ſoweit bei deren Vereinbarung An-
rechnung vom Arbeitgeber ausdrücklich vorbeharten worden iſt, b) ſämt
liche erſt nach dem 1. Auguſt 1918 bewilligten Sonderzulagen; c)
Rebenvergütungen für Mittageſſen, Fahrgelder und Auslöſung bis
zu 3 M. für den Tag (21 M. für die Woche) kommen auf die Teuerungs-

zulagen nicht zur Anrechnung. Die tariflich feſtgeſetzte Höhe der Aus-ſungen wird hierdurch nicht berührt. Unter Auslöſungen ſind Ver-

Regen für doppelte Haushaltsführung auswärtiger Arbeiter zu ver-

a 3. Dieſe Vereinbarung gilt nicht für das Wiederaufbaugebket
und ſeine Grenzbezirke der Provinz Oſtpreußen und nicht für die be

en Gebiete. Die Vereinbarung gilt dagegen auch für Verträge im
und im Steinholzleger-Gewerbe, ſoweit dieſe zwiſchen

Unterorganiſationen der vertragſchließenden Parteien abgeſchloſſen ſind.8 I Etreingteiten über den Jnhalt dieſer Vereinbarung unter
liegen der Entſcheidung durch die Tarifinſtanzen.

s 5. Vor dem 1. April 1919 dürfen keine neuen Forderungen er R
n werden.
Berlin, den 11. Sep er 1918.
Sämtliche Diskuſſionsredner geißelten in ſcharfer Weiſe die Hal

tung des Arbeitgeberbundes und ſprachen ſich dahin aus, daß die Zu
lagen den gegenwärtigen Verhältniſſen nicht entſprechen. Folgende
Entſchließung wurde einſtimmig gefaßt: „Die heute, am 17. September,
tagende Mitgliederverſammlung nimmt Kenntnis von dem Ergebnisder Serhandangen welche am 9., 10. und 11. September in Berlin
im Reichswirtſchaftsamt ſtattgefunden haben, und bedauert aufs tiefſte,
daß das Angebot der Unternehmer ſo gering iſt und der Notlage der
Arbeiter nicht entſpricht. Die Verſammlung erwartet auf das be
ſtimmteſte, daß die neuen Zulagen ohne irgend eine Anrechnung ge
zahlt werden.

Nachdem noch einige Angelegenheiten beſprochen, wurde die Ver-
ſammlung mit dem Wunſche vom Vorſitzenden geſchloſſen, daß jeder
Kollege verpflichtet iſt, tatkräftig für die Organiſation zu agitieren.

Weißenfels. Diebſtahl. Jn Haft genommen wurde der Ar-
beiter Kurt Müller, Merſeburger Straße 20 wohnhaft. Bei einer vor
genommenen Hausſuchung wurde eine Menge Leder, Zwirn, Stoffe
und Linoleum vorgefunden, die er nach eigenem Geſtändnis einer hie-
ſigen Schuhfabrik nach und nach geſtohlen hat.

w.

e r u Nerläch, r realten Sohn Wilhelm. Daß er ſich ein Leid angetan habe, ſei nicht
anzunehmen. Er war bekleidet mit brauner Hoſe und blauem Jakett
und hatte keine Kopfbedeckung. Die geä Mutter bittet, ihr

lche Wa n, die auf den bleib des Knaben hin
h mitzuteilen. Um Weiterverbreitung dieſer Nachricht

Lebensmittel. Jn der Woche vom 23. bis 29. Sep
tember gelangen zur Verteiſung: Auf Eierkarte vom 2.-—-29. 9. in den

Bezirken 8, 7 und 6: ein Ei, Preis 35 Pf., am Dienstag in faſt allen
Geſchäften. Auf Brotaufſtrichkarte, Abſchnitt 40: 125 Gramm Kunſt
honig, Preis 19 Pf., am Donnerstag in den durch Aushang kenntlichen
Geſchäften. Auf Lebensmittelmarken: Nr. 201: 60 Gramm Himbeer
oder Johannisbeerſaft, je nach Vorrat, Preis 15 Pf., am Freitag in
den Geſchäften, die wir in kommender Woche noch bekanntgeben;
Nr. 202: 100 Gramm Graupen, Preis 9 Pf., am Sonnabend dort, wo
die Ware beſtellt iſt. Die Lebensmittelmarken Nr. 202 ſind dem
Händker bis Montag abend vorzulegen. Die Kaufleute geben dieſelben
am Dienstag früh von 8 bis 10 Uhr in Zimmer 42 des Rathauſes ab.
Sobald weitere Zufuhren in Eiern ſtattfinden, werden die übrigen Be
zirke ſofort bedient.

s Hochſtaplerin. Der hieſigen Kriminalpolizei gelang es,
eine Hochſtaplerin im Zuge nach Leipzig feſtzunehmen. Die Perſon
hatte ſich unter falſchem Namen in hieſiger Stadt eingemietet und
vorgeſchützt, ſie wolle die Geneſung ihres Ehemannes, der ver
wundet in einem hieſigen Hilfslazarett liege, abwarten. Jhr
Helfershelfer, der leider entkommen iſt, hat unter einem falſchen
Namen in einem hieſigen Hotel gewohnt. Beide haben ſich täglich
in den Straßen der Stadt getroffen. Am 16. d. M. hat die
Zimmervermieterin der Hochſtaplerin ihre Wohnung verlaſſen und
ihre Tochter aufgeſucht. Die Gelegenheit haben die Hochſtapler
wahrgenommen und Wäſche, Kleidungsſtücke Stiefel und Bargeld
im Werte von über 4000 M. geſtohlen und die Koffer, die ſie mit-
gebracht hatten, verpackt. Dann ſind ſie mit ihrem Raub zum Bahn-
hof gegangen, um mit dem Zuge nach Leipzig zu fahren. Durch
Nachbarn war die Beſtohlene von der Abreiſe der Hochſtaplerin in
Kenntnis geſetzt, ſo daß ihre Feſtnahme noch erfolgen konnte. Daß
die Hochſtaplerin einen Helfershelfer hatte, ſtellte ſich erſt ſpäter
bei der Vernehmung heraus, ſonſt konnte deſſen Feſtnahme auch
erfolgen, da er mit der Frauensperſon in einem Abteil ſaß. Die
geſtohlenen Sachen ſind bis auf eine Reiſetaſche, 2 Paar Schuhe,
einen Trauring und 1 Paar Rindledergamaſchen wieder in den
Beſitz der Geſchädigten gelangt. Mit den fehlenden Sachen iſt der
Helfshelfer entkommen. Da die Perſonalien von ihm bekannt ſind,
wird auch ſeine Feſtnahme nicht lange auf ſich warten laſſen.

Bitterfeld. Aus den Verluſtliſten. Die preußiſche Ver
luſtliſte Nr. 1246 enthält aus dem Kreiſe Bitterfeld und deſſen Um
gebung folgende Namen: Gefreiter Hermann Fiſcher aus Holzweißig,
leicht verwundet. Otto Haupt aus Brehna, leicht verwundet. Karl

Ki aus Brehna, leicht verwundet. Martin Klöber aus Gotha,Kr. Be Otto Knape aus Priorau, ſchwer verwundet
r e aus Kütten, leicht verwundet. nz Lukowial

aus Brehna, leicht verwundet. Unteroffizier Erwin Perino aus Bitter
feld, geb. in Weinheim, gefallen. Anton Rudewitz aus Bitterfeld, leichtdet. Robert Vogt aus Gräfenhainichen, vermißt. Wilhelm

aus Gräfenhainichen, aus der Gefangenſchaft zurück.
Die Fleiſchration, die in dieſer Woche zur Verteilung

angt, iſt auf 150 Gramm mit Knochen feſtgeſetzt worden. Jrrtüm-lich war die a e in der geſtrigen Nummer im Lebensmittelkalender

mit 125 Gramm angegeben.
Oberröblingen a. See. Die ſpaniſche Krankheit, die ſo-

genannte „Grippe“, iſt hier ausgebrochen und hat Erwachſene wie Kin-
der in großer Zahl betroffen. Die hieſigen Schulen ſind auf die Dauer
von 14 n geſchloſſen. Auch die ulvorſtellungen des Weſtfront-
theaters fallen aus.

Liebenwerda. Traurige Folgen. Die Arbeiterin Krätzſchel
in Kreiſcha ſetzte Kaffeewaſſer auf den Gaskocher und legte ſich bis
zum Kochen nochmals zu Bett. Vor Müdigkeit ſchlief ſie wieder feſt
ein. Das überlaufende kochende Waſſer verlöſchte die Gasflamme,
und das entſtrömende Gas drang in die Wohnung ein. Bei Oeffnung
der Wohnung lagen die Ehefrau und zwei Kinder ſchwer röchelnd in
den Betten, während das dritte Kind bereits verſchieden war.

Eingegangene Schriften.
Von der Neuen Feit iſt ſoeben das 25. Heft vom 2. Band des

36. Jahrgangs erſchieſſen. Aus dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Die Börſenſpekulation. Von Hans Marckwald. Die Wander-
arbeiteèrverhältniſſe in Jndien. Von Peter Endt (Zürich). Das Ar-
beiterrecht in Niederländiſch-Jndien. (Schluß.) Aegypten unter
engliſchem Kultureinfluß. Von Bruno Sommer.

Städtiſcher Vahrungsmittelverkauf.
Seefiſche. Dienstag auf Warenbezugsſchein 17, Abſchnitt 197

jede Perſon Pfund. Es kommt nur Scholle zum Verkauf.
Zugelaſſen Nr. 8501--14 000 und 63 001--66 000 der Lebens-
mittelſcheine.

BVollmilchpulver. Steriliſierte und kondenſierte Milch.
Dienstag, vormittags von 8--12 Uhr: 19500--13501, nach
mittags von 2—6 Uhr: 13500--8001 in der Talamtſchule.
Einzelne Perſonen erhalten Pfund Vollmilchpulver für
50 Pf., Haushaltungen mit 2 Perſonen erhalten eine Flaſche
ſteriliſierter Milch für 1.40 M., Haushaltungen mit 3 Per-
ſonen erhalten eine Büchſe kondenſterter Milch für 1.90 M.,
Haushaltungen mit über 3 Perſonen erhalten 2 Büchſen
kondenſierte Milch für je 1.90 M.

r

Bekanntmachung.
Auf Grund der Verordnung des Bundesrates vom 138. Juli

1918 R. G. B. S. 733 in der Verordnung des Staatsſekretärs des
Kriegsernährungsamtes vom 2. September 1918 R. G. B. S. 1095
wird über den Verkehr mit Kartoffeln für den Stadtkreis Halle
folgendes beſtimmt:

I. Erzeuger.
g 1. Die Ernte an Speiſekartoffeln, d. h. Kartoffeln, die nach

dem 15. September geerntet werden, wird hierdurch für den
Kommunalverband Halle beſchlagnahmt.

S 2. Von der Beſchlagnahme bleiben befreit:
1. Die Ernte derjenigen Erzeuger, die weniger als insgeſamt

200 Quadratmeter angebaut haben (ſiehe S 6);
2. Bei den übrigen Erzeugern die für den eigenen Wirtſchafts

betrieb des Erzeugers erforderlichen Kartoffelmengen. Bei
deren Berechnung werden in Anſatz gebracht: a) Der Eigen-
bedarf des Kartoffelerzeugers und ſeiner Wirtſchaftsangehörigen
(nach dem Maßſtabe von 134 Pfund für den Kopf und Tag
für die Zeit vom 16. 9. 18 bis 14. 8. 19) mit 5 Zentnern für
den Erzeuger und jeden ſeiner Wirtſchaftsangehörigen. b) Zur
Brotſtreckung ſoweit der Kartoffelerzeuger Selbſtverſorger nach
der Reichsgetreideordnung iſt, wöchentlich 600 Gramm, alſo für
die Zeit vom 1. Oktober 1918 bis 14. Auguſt 1919 0,55 Zentner
für den Kopf. c) Das Saatgut, das die Kartoffelerzeuger, ſo-
fern ſie es nicht anderweit bezogen haben, in Höhe von
40 Zentnern für das Hektar der diesjährigen Kartoffelanbau-
fläche zurückbehalten dürfen.

Zur Berfütterung dürfen nur ſolche Kartoffeln verwendet
werden, welche nicht geſund ſind oder die Mindeſtgröße von
einem Zoll Zentimeter) nicht erreichen. Das Einſäuern
von Kartoffeln iſt unzuläſſig.
S 3. Alle über das im S 2 bezeichnete Maß hinaus geerntetenKartoffelmengen haben die Erzeuger an die Stadt, ſtädtiſcher

(Warkt, Talamtſchule, abzuliefern. Skatt deſſen dürfen die Erzeuger
die geernteten Kartoffeln auf Bezugsſcheine des Magiſtrates ver-
kaufen; ſie haben in dieſem Falle den Verkauf gemäß den hierüber
noch ergehenden Vorſchriften nachzuweiſen. Jede anderweitige ent-
geltliche oder unentgeltliche Abgabe von Kartoffeln außerhalb der
eigenen Wirtſchaft iſt verboten.

S 4. Der Magiſtrat führt auf Grund der geſetzlichen Beſtim
mungen über jeden S mit einer Anbaufläche von
mehr als 200 Quadratmeter eine Wirtſchaftskarte, die das Ernte-
ergebnis genau n ſer hat. Die Kartoffelerzeuger haben am
Sonnabend jeder oche dem Stadternährungsamt (Kartoffel-
Karrothek) auf rer Vordruck eine Veränderungsnach-
weiſung einzureichen; ſie gilt als Auskunft im Sinne des S 7 Abſ. 3

toffelerzeuger hat das Gewicht der geernteten Mengen fortlaufend
nach jedesmaligem Roden feſtzuſtellen und in eine Liſte (Kartoffel-
liſte) einzutragen. Bei der Wintereinlagerung, insbeſondere in
Mieten, iſt das Gewicht der eingelagerten Mengen vorher genau
feſtzuftellen und unter genauner Angabe der Lagerſtelle oder Miete
in die Liſte aufzunehmen. Die noch nicht geernteten Mengen ſind
zunächſt unter Berückſichtigung des Durchſchnittsertrages zu ſchätzen
oder es iſt durch Proberodung der vorausſichtliche Ertrag möglichſt
genau zu berechnen und in die Liſte einzutragen. Die Eintragungen
in die Liſte unterliegen der Ueberwachung und Nachprüfung des
Magiſtrates.

S 5. Die Kartoffelerzeuger und deren Wirtſchaftsangehörige
ſind verpflichtet, dem Magiſtrat und ſeinen Beauftragten alle ge
forderten Auskünfte richtig zu erteilen, den Zutritt zu den Wirt
ſchaftsräumen, das Betreten der Felder und die Einſicht in die
Geſchäftsbücher zu geſtatten.

II. Haushaltungen (Verbraucher).

S 6. Die Entnahme von Kartoffeln durch Privathaushalte iſt
nur auf Grund der vom Magiſtrat ausgeſtellten Kartvffelkarten
oder Kartoffel-Vezugsſcheine geſtattet. Wer, ſei es geerntete, ſei
es anderweitig (durch Bezugsſcheine) beſchaffte Kartoffelvorräte in
Höhe der Verbrauchsmengen beſitzt, welche durch dieſe Verordnung
und die zu ihrer Ausführung erlaſſenen Bekanntmachungen feſtge-
ſetzt werden, darf inſoweit Kartoffelkarten oder Bezugsſcheine zur
Anſchaffung von Kartoffeln nicht verwenden. Er iſt verpflichtet,
die ihm hiernach nicht zuſtehenden e und Bezugs-
ſcheine unverzüglich an die Kartoffelkartothek des Stadternährungs-
amtes abzugeben. Eine Ausnahme gilt für Kleinbauer, welche nicht
mehr als 50 Quadratmeter mit Kartoffeln beſteckt haben; dieſen
wird die Ernte auf die ihnen zuſtehende Verbrauchsmenge nicht
angerechnet. Dagegen findet eine Anrechnung bei denjenigen An-
bauern ſtatt, welche 50——200 Quadratmeter mit Kartoffeln beſteckt
haben, wobei die wöchentliche Verbrauchsmenge auf 10 Pfund für
den Kopf feſtgeſeßt wird. (Wegen der Erzeuger mit mehr als
200 Quadratmeter Anbaufläche vgl. S 2.)

7. Der Magiſtrat ſetzt die Höhe der Kartoffelmengen, welche
in jeder Woche verbraucht werden dürfen, jeweils feſt und macht
ſie in üblicher Weiſe bekannt. Die Verbraucher dürfen eine größere
als die ſo feſtgeſetzte Menge nicht beziehen und von ihren vor-
handenen Vorräten nicht verbrauchen.

M. Händler.
S S8. Zum Verkauf von Kartoffeln im Kleinhandel ſind nur

die vom Magiſtrat zugelaſſenen Händler berechtigt. Die Abgabe
von Kartoffeln darf nur gegen Vorlage der Kartoffelkarte, Ab-
trennung der für die betreffende Zeit gültigen Marken und Ein

2

der Verordnung des Bundesrates vom 18. Juli 1918. Der Kar-

die Ausweiskarte erfolgen. Abgabe auf loſe (abgetrennte) Marken
iſt verboten.

g 9. Jeder Kartoffelhändler hat die von ihm beim Verkauf ab-
getrennten Marken gebündelt bis zum Montag der dem Verkaufs-
lage folgenden Woche abzuliefern und zugleich auf vorgeſchriebenem
Vordruck einen Veränderungsnachweis über ſeinen Kartoffelbeſtand
einzureichen.

IV. Ein- und Ausfuhr von Kartoffeln.
S 10. Die Ansfuhr von Kartoffeln (einſchl. Futter- und Saat-

kartoffeln) aus dem Stadtkreiſe iſt nur mit Genehmigung des
Magiſtrates zuläſſig. Bei Einreichung des Genehinigungsantrages
iſt der Frachtbrief vorzulegen.

S 11. Die Einfuhr von Kartoffeln iſt unverzüglich unter An
gabe der Mengen, der Herkunft und der Empfänger dem Stadt-
ernährungsamt (Kartoffelkartothek) anzuzeigen. Anzeigepflichtig
iſt der Empfänger. Dieſe Verpflichtung gilt auch für Futter- und
Saatkartoffeln.

V. Schlußbeſtimmungen.
F 12. Abgeſehen von der Vorſchrift des S 2, Nr. 2, Abſ. 2 dürfen

Kartoffeln lediglich zur Bereitung von Speiſen, die zur menſch
lichen Ernährung beſtimmt ſind, verwendet werden. Der Ver-
brauch zu andern Nwecken, insbeſondere als Viehfutter, iſt nur mit
Genehmigung des Magiſtrates zuläſſig. Die Ueberlaſſung von Kar-
toffelkarten und Bezugsſcheinen an Perſonen anderer Haushal-
tungen zum Kauf von Kartgffeln ſowie die entgeltliche Weiterver-
äußerung der auf Kartoffelkarten oder Bezugsſcheine bezogenen
Kartoffeln iſt verboten.

S 13. Der Magiſtrat iſt berechtigt, Ausnahmen von dieſer Ver-
ordnung zuzulaſſen.

F 14. Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden nach
F 18 der Verordnung des Bundesrates vom 18. Juli 1918 mit Ge-
fängnis bis zu einem Jahre und mit Geldſtrafe bis zu 10 000 M.
oder mit einer dieſer Strafen geahndet. Neben der Strafe können
die Vorräte, auf die ſich die ſtrafbare Handlung bezieht, eingezogen
werden, ohne Unterſchied, ob ſie dem Täter gehören oder nicht.

S 15. Kartoffeln, die entgegen dieſer Verordnung nicht ord-
nungsmäßig angezeigt oder bei behördlicher Nachprüfung verheim-
licht oder ſonſtwie der Aufnahme entzogen werden, ferner Kar-
toffeln, welche der Erzeuger vorſchriftswidrig zu verwenden oder zu
veräußern ſucht, endlich Kartoffeln, die unbefugt in Verkehr gebracht
werden, können ohne Zablung einer Entſchädigung dem Kommunal-
verband für r erklärt werden.

g 16. Die Verordnung tritt mit der Bekanntmachung in Wirk-
ſamkeit, gleichzeitig treten die früheren Verordnungen vom 10. Sep
tember 1917 und die zur Ausfühung derſelben erlaſſenen Bekannt-
machungen außer Kraft.

tragung des Verkaufes mit Tinte oder angefeuchtetem Tintenſtift in Halle, den 20. September 1918. Der Magiſtrat.

Kriegsheschäcſigft

und Kriegerfrauen, welche noch keine
Möbel haben, erhalten solche in großer Aus-

Wahl bei

bequemen Teillzahlungen
auf Kredit, auch nach auswärts,

N. Fuchs,
Möbel -Ausstattungsgeschäft,

kibine jüngere Kontoristen

ſRöhrerg Kontorisfinnen

nicht unter 16 Jahren, sofort oder später ge-
sucht. Ausführliche Bewerbungen sofort er-
beten an die

sowie

Sprechzeiten:

vergebe an sichere Leute
auch gegen Möbelsicherung.

Ratenrückzahlung.
Offerten an [1563

Chr. Schar,,

M
Dienstag, 24. September

Anfang 7,30 Uhr. Ende 10,30 Uhr

Freiſchütz.
Oper von Weber.

Mittwoch: Fau
Donnerstag: Elga.
Freitag: Hoffmanns Erzäh

lungen.

Sonntags 10--12 und 3--5 Uhr.

Direktion der „lduna“
Halle a. S. F.

Untere Let4o2] Halle a. S.,
Gr. Ulrichstraße 58, II., II. Etage.

Kaffeegarten Trotha.

die

Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen Buchhandlung Volksſtimme, Halle
und Torte. [997Freiberger Bier, Gutenberger Fruchtwein,

Xrgebenst ladet ein

III

ElſaßLothringen und die Soyialdemokratie
von Hermann Wendel Preis 40 Pf.

e ILIIIIIIIII]

Hosenträ
Sonnabend nachm. Medea,

abends: Sinfoniekonzert.

hal ein
Dienstag, 24. Septbr.
nachmittags 31 Uhr

gerC. Siebert r
ipziger Str. 9 e

Anternatfonalttät und der Krieg
von Karl Kautsky Preis 20 Pf.

Kkleidler-
mm Wolle, Seide, Samt- und Sehlelerstoft

Zu haben in der Große Aus
Gr. Ulrichſtraße 27. III

x h g Konzert

M dw ää rund Kostümstoffe Kinder o.
wahl o Vorteſſhafte Preise [507 Lumpen, Knochen

Eisen, Metalle, Papier
kauft

A. Bode un
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